
Mann gehört dem öffentlıchen Bereich VO  e

'ort Politik un: Berufsleben un: kehrt ZNET:

Befriedigung se1nes Bedürfnisses ach emot10-
naler Unterstützung un persönlıchen Bın-
dungen Werte, denen CS iIm den VO  -

Konkurrenzkampf un wirtschaftlıchen Inter-
gepragten Bezıiehungen außerhalb der

Famılıie lange mangelte ach Hause zurück.
He bedeutende Herausforderung für die
definierte Kernfamıulıe erg1bt sıch AUS dem 1m
Wandel begriffenen Rollenverständnıs V  —

1Sa Sowle Cahıll/Dıietmar Mıeth Tau un: Mann, be1 dem sıch der Wandel
allerdıngs weltaus langsamer vollzieht: FrauenDıie Famılıe verlassen das Heım, außerhalb iıhres e1ge-
MEn Haushaltes erwerbstätig werden,
während Männer Hause mehr Verantwor-
tung übernehmen. Die gelungene Erziehung
der Kınder ist hıerbel jedoch gefährdet, da
VO  ' allen berufstätigen Erwachsenen

In den meılsten Kulturen der Welt falßt «d1ie wırd, SICH. semäfs dem tradıtionellen Modell
des Mannes, dessen FEhefrau dıe Kınder unFamıilıe» biologische Beziehungen zwıischen

den Generatıonen, dıe durch Ehen VO  —_ das Haus versorgt, QAllZ ıhrer Arbeiıt w1d:
MI  z as wırd durch die Tatsache verstärkt,Angehörigen mıteinander verwandter Grup-

pCh erweıtert un: fortgesetzt werden, iın einer da{is Eltern 1n der Erzıehung ıhrer Kınder un
instıtutionalısıerten Ora MG angesichts anderer soz1laler un wirtschaftlı-

cher Anforderungen nıcht mehr auf dasGrundfunktion der Famılıe besteht darın, das
Fortpflanzungspotential der Sexualıtät 1n e1- unterstützende System der Großfamıilıe

rückgreıifen können. Wıe können WIT, VOI al.
MG gesellschaftlıch konstruktiven We1ise lem 1mM Hınblick auf den Aufstieg (und TUkanalısıeren, da dıe nächste Generatıon 1n
einem siıcheren. strukturellen Rahmen hervor- möglıcherweıse den Untergang) der Kernfamızt-

lıe, der moralıschen un soz1alen Bedeutunggebracht un! sozlalısıiert werden kann. Tradı-
tionelle famılıire Institutionen in ahe- der Bındungen zwıschen Eltern un! Kindern,

allen auf der Welt ex1istierenden Kulturen der Tatsache, da{fßs selbst unverheıiratete oder
kinderlose Menschen ZAN0TG Famılıe gehören un

VO  5 jeher patrıarchal un hierarchısch struktu-
rert. IDITG Famılıe stellt außerdem eıne produk- da{s dıe Verantwortung der Erwachsenen ıhren

Eltern gegenüber SCHAUSO wichtig ist W1€ ıhret1ve un ökonomische Grundeminheıt dar, da
S$1e dıe Eigentumsweıltergabe iınnerhalb einer Verantwortung gegenüber iıhren Kındern;, SC
un zwıschen verschıedenen Verwandtschafts- recht werden?

Scheidungen un: Famıilıen mıt 11UT einem
SIUDPCH gewährleistet. In vielen Gesellschaften Elternteıl sınd 1n den Industrienationen heutebıldet die Familienzugehörigkeıt eıne wichtige der Tagesordnung. Frauen fühlen sıchVoraussetzung für den polıtıschen Dn rel121Ö- heutzutage nıcht mehr 1m gleichen Ma{üile WI1€e
SCH Status des einzelnen.

In modernen Industriegesellschaften wıird früher CZWUNZSCHIHL, AaUus Gründen der finanzıel-
len oder gesellschaftliıchen Sıcherheit eıne Eheder Familienbegriff häufıg auf dıe «Kern»-

Famılie eingeengt: eın verheiratetes ar miıt einzugehen der S1e aufrechtzuerhalten. Kultu-

Kındern, deren Rollen un unktionen in der relle Tendenzen, dıe Freiheit des einzelnen
un dıe Persönlichkeitsentfaltung höher e1nN-Gesellschaft dıe öffentlıch-private ITrennung

VO  . Arbeıt un Zuhause wıderspiegeln. Der zustufen als dıe Verpflichtung gegenüber dem
Platz der Frau befindet sıch 1 häusliıchen Partner un den Kındern, manche

Männer, die 1ın früheren Zeıiten möglıcher-Bereıch, 1n dem die Kınder aufwachsen. Der
Welse sowohl eıne Gelıebte als auch den ehelı
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chen Haushalt unterhalten hätten, dazu d isolıert gehalten Osıek) In der griechisch-
der Ehe mıt der Mutter ıhrer Kınder AUS dem römiıschen Kultur dıenen die Famılıe un dıe
Weg gehen der S$1e beenden. Obwohl Fortpflanzung innerhalb e1ıner Famılıe als Mıt:
eine Scheidung der der Weggang e1nes FEhe. te] der Kontrolle des Staates ber dıe Bürger,

das Ende der Ehe der der sexuellen VO  — denen erwartet wurde, pflichtgetreu ach-
Beziehung bedeutet, beendet S1Ce dennoch kommen ZCUSCN. Das Chrıistentum stellte
nıcht die Elternschaft, un eine GE Ehe mı1ıt Zzu Teıl eıne Herausforderung für die patrı-
einem anderen Partner erweıtert un VCI- archale Famılıe dar, iındem CS dıe Bındung
aındert eine ex1istierende Famıilienstruktur. zwıischen Famılıie un: relıg1öser Identität

lockerte, die Autorität VO  . annern berDarüber hınaus ergeben sıch AdUus der Tatsache,
dafß alleinerziehende Eltern sıch bemühen, Fa- Frauen verringerte un mıiıt der jungfräulıchen
mılıenleben un Berufstätigkeit vereinba- Lebensform eine Alternative ZUulT Ehe anbot.
ICI, un daraus, da{fß sıch nıcht-verheiratete Dı1e christliıche rel121Öse Heılıgung der Ehe
Kaare in nıcht-ehelichen Lebensgemeinschaften (wıe in Eph konnte sıch jedoch iınsofern als
darum bemühen, Kınder aufzuzıehen, Fragen gefährlıch erweısen, als die Strukturen der
ber dıe Bedeutung einer auf Dauer ausgeleg- ehelichen Unterordnung 1n den umlıegenden
ten heterosexuellen Vereinigung als Basıs für Kulturen dıe Agide einer Ermah
die Gründung einer Famiulıie. och radıkaler NUuNnz gegenseılt1iger Liebe gestellt wurde ©
ist die Frage, ob dıe biologische Verwandt- Osıek).
schaft zwıischen den (seneratiıonen für unNnseren Zur eıt des Jahrhunderts un dem

Einflu(ß der «barbarıschen»heutigen Familıenbegriff überhaupt och eine germanıschen
wesentliıche Raolle spıelt. Völker betrachteten Augustinus un Hıerony-

Neue famılıire Lebensformen erfordern Cn 1L1US sowohl die römiıschen als auch dıe heıid
erneuertes der christliches Verständnıis nıschen Praktıken mıt Argwohn un rieten
VO  a Famaiulıie. Dıie theologische Sıchtweise sexueller Askese. S1e leugneten jedoch nıcht,
diesem Thema lıegt dieser Ausgabe VO  — CO  Z da{fs dıe Ehe Qualitäten besıitzt, dıe für S$1e
GILIUM zugrunde. VWıe wirkt sıch dıe Frohe sprechen. Im 11 Jahrhundert leisteten papst-
Botschaft auf dıe Famlılıie aqus? Leisten Bıbel lıche Reformen der Ehe als einer posıtıven
und christlıche Tradıtion einem oder mehre- Alternatıve Z jungfräulıchen Leben Vor-
Ich1N bestimmten Famıiılıenmodellen Vorschub? schub, machten dıe freıe W.hl des Ehepart-
Welchen Beıtrag haben tradıtionelle (ottes- CIS ZULT Norm un verknüpften dıe Unauf-
un Menschenbilder für Denken ber löslıchkeit der Ehe stärker mıiıt der Freiwillig-
dıie Famılıie geleistet? Wıe hat sıch die kırchlıi- e1ıt des Eheversprechens. (estützt VO  — der
che Lehre ber die Famılıe ach dem /7weıten öffentlıchen Autorıität, richtete dıe Kırche
Vatıkanum geändert? Inwıeweıt stellt die prak- außerdem eın Kanonisches Rechtssystem e1n,
tische Erfahrung VO  = Famıilien ein1ge Famaiulıi- das eheliche Verhalten in Westeuropa bes.
enmodelle der Vergangenheıt in Frage un SCI überwachen können Reıd) Das
teuert Z Entwicklung Formen be1? hatte CTIT1LOTINC Auswirkungen auf die Famılıe,
Welche Hılfsmuittel bijetet das Chrıistentum für da Scheidung Un Wıederverheiratung dus

eine Neubewertung der Rollen der Famılıen- wirtschaftlıchen un polıtıschen Gründen (dıe
mıtglıeder, für eiıne Krıtik ungerechten Manıpulatıon VO  s Kındern un! Frauen durch
Bezıehungen un für den Aufbau einer erwachsene Männer eingeschlossen) für Famı-
Spirıtualıtät der Theologıe der Famıulıe? en seıther csehr schwıer1g arrangıeren W d-

Das Christentum entwickelte sıch 1im Kul- IS  - ber das Vermächtnıis für die heutige
turkreıs des ersten Jahrhunderts zwıschen chrıstlıche Famılie 1st zweischneı1dig. IDIG VO

Judentum, Hellen1ısmus un römischer Kul-: Kanonıschen Recht geforderte Bedingung des
tur in dem dıe männlıchen Famıiılıenältesten Konsenses förderte die Gewährleistung persOn-
ungeheure Autorıität ber den Haushalt SOWIe lıcher Freiheıit un Gleichheit be1 der Ehe-
ber dıe Großfamiultie un: iıhre Besitztümer schlıeßung un der Gründung einer

Famaiululıe. ber die Unauflöslichkeit der Eheausuübten. Frauen wurden streng bewacht, sehr
Jung verheıiratet un 1n vielen Fällen Hause W1€ auch andere rechtliche un: moralısche
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Bedingungen, die den Bereich der Sexualität INUS hatte nıcht 1L1UTI das Patrıarchat, sondern
un Elternschaft betrafen, wurden ın der Pra- auch ethnısche un kulturelle Domuinatıon
X1S eher 1n OoOrm <  [an (sesetzen un ıußer- ZAUT: Folge, un diese haben die Erfahrung VO  D

lıchen Forderungen ausgeübt, anstatt als at- Famılıen 1n vielen Kulturen gepragt. Dıie mOÖg-
traktıve Ideale für das Famılienleben darge- lıcherweise stärker egalıtäre, aber auch isolier-
stellt werden. tere un 1n zunehmendem Ma(ßße zersplıtterte

Viele unNnseiIieI AÄAutoren verfolgen dıe Entwick- moderne Kernfamılie könnte VO  — tradıtionel-
Jung der modernen kırchlichen Lehraussagen len kooperierenden un!: auf Gemeinschaft
über die Famıuılite, dıe Art un Weıse, W1e S$1e gelegten Famıilienmodellen lernen. Anderer-
sıch mıt diesem ambiıivalenten Vermächtnıis se1ts werden altere patrıarchalısche kormen

se1ne Verbindlichkeiten VO  s Ehe un Verwandtschaft durch die ste1-auseinandersetzen,
festhalten un Zukunftsaussichten aufzeigen. genden Erwartungen VO  . Gleichheıt 1ın der
Viele dieser Lehraussagen drehen sıch dıe heutigen Famıulıe un VO  - der Bedeu-
rage ach der heutigen Gültigkeıt des Bıldes (uUunNg, dıe der ehelıchen Liebe un Intıimıtät
VO  — der AHauskıirche» als Mıttel, um dıe ka- beigemessen wırd, nıcht 11U1 in modernen
tholische Famlılıe un ihr Verhältnis ZA UE kırch Kulturen, sondern auch 1n offizıellen katholi-
lıchen Gemeinnschaft wıederzubeleben (N Met- schen Lehraussagen neugestaltet.
LE, Fahey, Kabasele Lumbala). Ldieses Besondere Herausforderungen für eıine
Bıld, ber dessen Wiıedereinführung ZUTL e1it römisch-katholische Theologıe, Spirıtualıität
des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Michael un Ethık des Famıilienlebens lıegen 1n der
Fahey ausführlıch berichtet, verfügt in Gesell- Gleichberechtigung VO  $ Mann un Frau SOWIl1e
schaften, in denen alle menschlichen Bezı1e- 1n der Wıederbelebung oder der Wıe-
hungen die Famılıe herum organısıert derentdeckung» der Bedeutung VO  — Eltern-
siınd der auf dıe eine der andere Art schaft un Verpflichtung dauerhafter Mo:
famılıren Bındungen entsprechen, WI1E 7 B 1n nogamıe, sowohl auf persönlıcher Ebene als
Afrıka, ber besonderen Einfluß (Kabasele auch 1m Hınblick auf gesellschaftliche nstıitu-
Lumbala). In Afrıka bezeichnet 1L11Lall dıie Kır- tionen (R Houdij)jk, Fabrı dos An]Jos,
che wesentlıch Öfter als Famılıe denn als olk Campanın1). Frühere Ausgaben von
Wiährend:' dıe Vorstellung VO  — der Famılıie als LIUM haben gezelgt, da{fß das patrıarchalısche
einer Hauskırche 1in der Pastoral benutzt WCI- Familıensystem, W1€e CS VO  —_ christlicher Theo-

logı1€ un Praxıs gebillıgt wurde, Gewaltden kann, den wichtigen Beıtrag der 2aM1-
lıen ZUT Kırche betonen, mu aber auch Frauen Un einem für beıde @7
kritisch gefragt werden, ob nıcht dıe hierarchi1- schlechter unerträglıchen Rollenzwang geführt

hat (Vgl 7B 1989/6 Mutftterschafft: Erfahrung,schen un sex1istischen TIradıtionen der
Kırchenorganisatıon einem wirkungsvollen Instıtution, Theologıe; 1991/6; Z Gewalt
Diıenst der Famılıe als Kırche 1mM Weg Frauen; herausgegeben VO  > AÄAnne ©art

Elisabeth Schüssler Fiorenza un Mary Shawnstehen. Der iınterkulturelle Dıalog würde die
weıtere Aneıgnung dieses Modells des Famiıulı- Copeland). Die Frage ach der Stellung der
enlebens VO  a} katholischer Seite immens bere1- Tau 1in der Famılie kommt 1n dieser Ausgabe
chern. mehrfach ZUT Sprache. Lıinda Woodhead, die

Di1e Erfahrungen VOINN Chrıiısten 1n Lateıin- dus einer dezıdiert femıinıstischen Perspektive
amerı1ka, 1ın Asıen un 1n Afrıka SOWIeEe 1in schreıbt, halt den Körper für einen Berüh
Nordamerika un: Europa biıeten eine Vielzahl rungspunkt 7zwischen feminıstischem un
VO  = kulturellen Geschichten un Herausforde- christlıchem Verständnıs VO  — Famlılıe. S1e VCI-

TuNnsch, miıt denen WIr uUNseTEIN Verständnıis trıtt dıe Ansıcht, da{fß dıe körperlichen «Bluts-
VO  — Famılıe Gestalt geben könnten. /Zum Be1- bande» (ausgedehnt auf dıe «Einheıit des Fle1-
spıel wirkten sıch die Eroberung sches» 1n der : Ehe) eine wıichtige, einzigartıge
Länder, der Kolonialısmus un!: dıe Chrısti1anı1- un grundlegende Form der Verwandtschafts-
sıerung des 16 Jahrhunderts stark auf dıe beziehung darstellen. S1e können eine feste
Famılıen der sogenannten «Dritten Welt» der Basıs für dıe Liebe innerhalb einer Famılie
Welt der Peripherie» au  % Der Kolonialıs- bılden, obwohl berücksichtigt / werden mufs,
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da{fs das Christentum sıch einen «Famı1- soz1lale Solidarıtät miıt den Menschen
außerhalb der eigenen Famıuılıie, Klasse, ethn1-j1enkult» un dıe Eiınengung VO  z Beziehun-

SCH ausschließlich auf famılıire Bındungen schen, rassıschen oder natıonalen Gruppie-
sträubt. IU Teıil der Soz1lalısatıon se1n, die dıe Uu-

Ehe un: Famılıe siınd ımmer tradıtionell CHLG christliche Famılıie biıeten 111 (S Calla-
nıcht 11UI Angelpunkte VOIl Sex1smus, sondern Han Dussel, dos AÄn)Jos, Vıdal).
auch VO  — Rassısmus un Klassendenken BCWC-
SC  S Folgliıch mussen nıcht 11UI dıe Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter, sondern auch dıe Aus dem Englıschen übersetzt VO Andrea ett
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